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Gewidmet den Autoren von ‘A Monster by Any Other Name’. Meinen Dank und meine Verehrung. Ohne Euch wäre dieses Buch nicht das, was es heute ist.



3



Kapitel 1



Alle hatten es gewusst, nicht nur Wissenschaftler, Astronomen und Fachleute. Im Nachhinein war es leicht, ein Urteil zu fällen. Im Nachhinein erschienen die Anzeichen deutlich, der Weg zur Katastrophe vorgezeichnet und die Suche nach einem Ausweg alles andere als müßig. In Wahrheit hatten sie Glück gehabt. Immerhin glaubte der Mensch seit jeher an die Unvermeidlichkeit der Apokalypse. Immerhin existierten genügend Szenarien, in denen die Menschheit sich selbst ausrottete. Existierten unzählige Möglichkeiten, deren Schicksal zu besiegeln. Natürlich hatten die Angreifer nicht vermutet, dass der Widerstand derart erbittert ausfiel. Zumindest sagte man sich das gerne und wiederholt, obwohl jeder wusste, dass der Widerstand zu spät gekommen war, dass die Schilder bereits Jahrzehnte zuvor hätten errichtet werden sollen, seitdem Fantasie und Verstand die Möglichkeit eines Angriffes in Erwägung zogen.
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Im Grunde hatte ein jeder geahnt, dass Fremde aus dem All nicht auftauchten, um einen Höflichkeitsbesuch zu absolvieren. Dennoch war die Neugierde zu groß gewesen, wog die Spannung zu stark, schien der Ausstoß an Adrenalin zu wichtig. Wenigstens innerhalb der Gesellschaften, in denen der Kampf ums Überleben keine wirkliche Aufregung mehr bot. So schickte man die Botschaften ins Universum, verbreitete die Nachricht von der Menschheit in dem ihr eigenen dummen, unvorsichtigen Stolz. Als die Fremden dann kamen, kamen sie schnell und mit Übermacht. Innerhalb von Tagen zerstörten sie Städte, Heiligtümer und Ressourcen. Natürlich nicht alles, sie waren beileibe nicht in der Lage, Zivilisationen über Nacht auszurotten, vielleicht nicht einmal daran interessiert. Ihre Motive blieben ein Geheimnis, ihr Wesen ein Rätsel, das lediglich Raum für Spekulationen bot. Die Welt veränderte sich, doch die Veränderungen differierten. Für manch einen stellte sich das Leben nach der Invasion als angenehmer heraus als zuvor. Auch wenn es die sieben Milliarden Menschen, die den Planeten bevölkert hatten, 5



nicht mehr gab. Die Infrastrukturen waren erschüttert, die Bevölkerung des Planeten nicht einmal auf deren Hälfte reduziert. Doch die Fremden waren fort, deren Körper und Schiffe in alle Winde verstreut. Die Menschheit hatte überlebt, und nicht allzu schlecht überlebt. Über weite Strecken und nachdem Spuren und Trümmer beseitigt worden waren, plätscherte das Leben beinahe wie zuvor dahin. Vielleicht mit weniger Vertrauen und weniger Glauben an die Zukunft, aber der Mensch neigte immer schon dazu, aus dem Nichts Kraft zu schöpfen. Und so wie er mit der über Jahrzehnte hinweg weitgehend ziellos angesammelten Masse an Waffen die quaderförmigen Raumschiffe und deren fremde Technik grundlegend zerstört hatte, so war es ihm auch gelungen, weite Teile und vor allem die Ausbreitung der eigenen Technologie zu vernichten. Die Entwicklung stagnierte, Kommunikation verlief schleppend. Zeitweise fühlten sich die Überlebenden in ein vergangenes Jahrhundert versetzt. Entwicklungen, die sich in manchen Zivilisationen deutlich spürbar
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auswirkten, in anderen jedoch kaum für Veränderung sorgten. Von den Fremden überlebte keiner. Im Nachhinein stellte man fest, dass sie bei weitem nicht so viele gezählt hatten wie vermutet. Dass jeder von ihnen für sich allein eine Vielzahl an ausführenden Organen, an unbesetzten Drohnen und ferngelenkten Waffensystemen bedient hatte. Auch wenn die genaue Konstruktion des Wesens ihrer Mechanik nie vollkommen durchschaut wurde, so reichte der exzessive Einsatz elektromagnetischer Impulsbomben letztendlich aus, um die Invasion zu stoppen. Elektrizität war der Schlüssel und im Anschluss zerstörte man die fremde Lebensform mit herkömmlichen, erprobten Waffen und feierte den Sieg in einem kurzen Moment weltweiter Einigkeit. Auch begann man nachträglich zu vermuten, dass es sich um Abtrünnige gehandelt hatte, um Piraten oder unabhängige Eroberer. In jedem Fall um Alleingänge, denn die erwartete und gefürchtete Verstärkung blieb aus.
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Und die Menschheit – wie es ihre Art war – erholte sich rasch von ihrem Trauma. So rasch es ihr möglich war. Denn die Fremden hatten ein Geschenk zurückgelassen, ihr Erbe. Es war eine Krankheit, deren Ursache und deren Verlauf so geheimnisvoll blieb, wie ihre Folgen mörderisch waren. Man vermutete einen genetischen Code, der die Anfälligkeit auslöste. Denn so gründlich auch untersucht und recherchiert wurde, ein Muster ließ sich kaum erkennen. Es konnte jeden treffen und das jederzeit. Und die Folgen variierten, wie sich Menschen voneinander unterschieden. Nur eines war allen Infizierten gemeinsam, sie verwandelten sich. Mehr und mehr glichen sie den Fremden, wahnwitzig wandelbaren Kreaturen, deren unterschiedlich geformte Gliedmaßen, abgetrennte Köpfe und schrumpelnde Hautfetzen noch lange, nachdem sie in Stücke gerissen waren, mutierten. Auch die Opfer der Infektion zeigten Symptome, umso stärker, je länger die Verwandlung andauerte. Letztendlich verloren sie die Kontrolle über sich. Und sie töteten. Nicht immer und 8



nicht jeder sofort, aber die Gefahr bestand mit dem ersten Aufflackern des Alien-Auges. Nicht überraschend, dass die Menschen so reagierten, wie sie es gewohnt waren. Nach dem ersten Schock, nach den ersten Wellen an Massenhinrichtungen, forschte man gründlicher nach, erkannte und definierte Unterschiede und erinnerte sich an Werte wie Humanität und Gewissen. Die Ordnungsgewalt sperrte Infizierte ein, nannte es Quarantäne, beschränkte sich schließlich und nachdem die Panik abgeflaut war, darauf, sie von der Gesellschaft fernzuhalten, die Gefahr, die sie mit sich brachten, einzudämmen und ihre Arbeitskraft zu nutzen. Nicht zuletzt eröffnete sich hier ein neues Forschungsgebiet. Über kurz oder lang erkannte die Wissenschaft, dass, wer noch nicht infiziert war, es auch nicht mehr sein würde. Man begann zu verstehen, dass die Menschlichkeit, von der man zuerst angenommen hatte, dass sie mit der Infektion verschwände, wenigstens zu einem Teil erhalten blieb. Zumindest über einen gewissen Zeitraum
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hinweg, wenigstens was einen Teil der Opfer betraf. Natürlich fehlte es an Langzeiterfahrung. Natürlich durfte man nicht vergessen, dass auch die Unterbringung und Bewachung der Erkrankten Kosten und Mühen erforderte. Andererseits war im Krieg genug zerstört worden, um sich jede Kraft zunutze machen zu wollen, die sich anbot. Nicht selten ging mit der Infektion auch eine Zunahme an Körperkraft einher und damit eine zunehmende Gefährdung ihrer Bewacher. Was einen besonderen Menschenschlag erforderte, der sich der Kontrolle Betroffener widmete. Aber für den Rest der Welt ging das Leben weiter. Neue Fälle tauchten immer vereinzelter auf, verschwanden aus den Nachrichten. Manchmal waren es Kinder, bei denen sich die Infektion erst später manifestierte oder erkannt wurde. Jugendliche oder Angehörige, die versteckt wurden, denen Familie oder Freunde ihr Schicksal ersparen wollten. Von denen jeder Eid geschworen wurde, dass sie kein Risiko darstellten, dass sie nie zu Gewalt griffen oder auch nur daran dächten. 10



Aber Sicherheit ging vor. Und früher oder später brach der Wahnsinn bei ihnen allen aus. Wie der aussah, unterschied sich von Fall zu Fall. Doch auch da machte man keine Unterschiede. Es ging um die Sicherheit der Gesellschaft. Jedoch gab es auch Kinder, die nicht infiziert waren, und deren Welt dennoch von der Infektion geprägt wurde. Kinder wie Roland. Von seiner Mutter wusste Roland nichts mehr. Eigentlich konnte er sich an kaum etwas erinnern, was vor seinem vierten Lebensjahr, vor der Invasion stattgefunden hatte. Momentaufnahmen waren es höchstens und selbst die verwischt wie Träume. Sein Leben hatte danach begonnen. Danach erst war er zu dem geworden, der er war. Zehn Jahre alt und ein Verfolger wie sein Vater. Dass die Welt für eine Weile Kopf gestanden hatte, war nicht sein Problem. Er erinnerte sich an kein anderes Leben als an das, welches er führte. Ein Leben, um das ihn andere beneideten, dessen war er sich sicher. Wem außer ihm reichte es aus, die Schule nur sporadisch zu besuchen? Wer außer ihm durfte 11



Nacht für Nacht so lange aufbleiben, wie er wollte? Und verbrachte den Rest der Zeit mit den Abenteuern, von denen andere bestenfalls in Comics lasen. Er sah es in den Augen der Gleichaltrigen, mit denen er für kurze Zeiten die Schulbank drückte, bevor sein Vater hineinschneite und ihn ungeachtet der Einwände und Proteste von Lehrern oder Eltern fortschaffte. Sein Vater war ein Held. Es sollte keiner wagen, sich ihm in den Weg zu stellen oder seine Handlungen anzuzweifeln. Früher einmal, als er kleiner war, dumm und ein Kind, da hatte es ihm leid getan, einen Ort zu verlassen, an dem er sich wohlfühlte. Da hatte er sich gelegentlich gewünscht, bleiben zu dürfen. In einem Haus zu wohnen, einem Zimmer, das ihm gehörte. Mit einer Familie, mit anderen Kindern, einer Mutter. Aber damals hatte sein Vater ihm noch nicht erklärt, worum es ging und welch eine Aufgabe sie zu erfüllen hatten. Es war ein Schicksal, sein Vater wiederholte die Worte gerne, bevor er sein Glas auf einen Schluck leerte und manches Mal das Hotelzim12



mer verließ, ohne sich umzusehen. Vielleicht um zu arbeiten, vielleicht auch nur, um sich in der nächstgelegenen Bar zu betrinken. Roland lernte rasch, beides voneinander zu unterscheiden. Er lernte überhaupt rasch. Es blieb ihm nichts anderes übrig, wollte er überleben. Denn die Arbeit, die sie für sich beanspruchten, war gefährlich. Infizierte gab es überall. Sie liefen manchmal über Jahre unter dem Radar. Nichts konnte ausgeschlossen werden, nicht dass das Virus, nicht dass die Symptome sich veränderten. Auch wenn weitere Ansteckungen von Fachleuten ausgeschlossen wurden, so existierte eine Dunkelziffer und daneben das Problem der Fortpflanzung. Neugeborene konnten ebenso infiziert sein wie ihre Eltern. Selbst wenn das Virus in einem von ihnen unerkannt schlummerte. Dazu kam das Daten-Chaos. Die Ausfälle in Technologie und Elektronik hatten Aufzeichnungen dahingehend gelöscht, dass es fast unmöglich war, sich einen Überblick über Einwohnerzahlen und Statistiken zu verschaffen. Nicht 13



ohne die Mithilfe der Bevölkerung. Und die gebärdete sich nicht immer hilfsbereit. Konnte auch nicht immer helfen. Die Menschen hatten genug damit zu tun, ihre eigenen Angelegenheiten im Griff zu behalten, mit den Veränderungen zurechtzukommen. Roland saß auf dem Rücksitz und sah zu, wie die Welt an ihm vorbeiraste. Eine Welt, die zum größten Teil aus Wüste bestand oder aus einer Vorstufe derselben. Ob es der Krieg gewesen war, die Hitze, die durch die unzähligen abgefeuerten Massenvernichtungswaffen, Explosionen und Zerstörungen entstanden war, oder einfach der Lauf der Dinge, es war den Menschen gelungen, die Klimaerwärmung zu beschleunigen. Sie auf irreparable Weise zu verändern und ihr, wenigstens in den Breitengraden, in denen Roland sich aufhielt, den Hauch von Trostlosigkeit zu verleihen, von der der Junge nicht mehr wusste, dass sie in den ersten Jahren seines Lebens nicht auf diese Art existiert hatte. Sicher, es gab Bäume und Wälder. Sie glichen sogar denen auf Bildern und in Filmen. Aber außerhalb derselben wurde deutlich, dass die 14



Pflanzen an Farbe und Größe verloren hatten. Dass sie vereinzelt kümmerlich bräunlichen Gebilden ähnelten, die eher tot als lebendig wirkten. Aber der Mensch wäre nicht der Herrscher des Planeten, wenn es ihm nicht gelänge, trotz der veränderten Bedingungen sein Überleben zu sichern. Mochten die Felder auch nicht mehr dem ähneln, was sie einst ausgezeichnet hatte, so sorgten doch Forschung, Entwicklung, Pestizide und Gentechnologie für rasche Fortschritte und für ausreichende Versorgung der geschrumpften Bevölkerung. Das Leben war stabil, bis auf die Gefahr, die von den Infizierten ausging. Und um die sich Spezialisten kümmerten. Spezialisten wie Rolands Vater. Sie wurden gebraucht, für die Jagd, für die Schmutzarbeit, für all das, was die Bevölkerung lieber vergaß, um in die Normalität zurückzufinden. Und die Normalität fand sich schnell wieder ein. Nur nicht für Roland und seinen Vater. Nicht für Roland, da er sich an nichts dergleichen erinnern
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